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nahm ihren erfreulichen gortgang; cö rourbe ver-

hättnißmäßig febr viel gearbeitet; bic Unterrichtö*

jeit roar oon Morgcnö 7—lt Uhr unb Nacbmit-

tagö von 2/2—6!/2 Ubr. ©ic Snftruftoren aller

©rabe roaren oom heften ©eift befeelt unb folgten
mit Eifer tem Unterriebt

©aö umgeänberte Snfantertegeroebr uöthigte in
Bcsug auf lai Schultern unb bie Sabung ju Slb.

änberungen in ber Solbatenfchule; lai biöhcrigc
Schultern fann beö Biftrö halber nicht roobl in
feiner erften Bewegung beibehalten werben; bic

Ôanb fann nicht mebr btö aufö Schloßblatt rut«
fehen» ohne ftch su gerieften » unb boeb ift beim

Schweren Snfanteriegewebr biefeö Nutfehen notb-

wenbig; ebenSe» erforbert bie Sabung einige Mo-
biftfattonen; vor allem barf bie Sabung niebt mebr

alö eigentlicher £anbgriff betrachtet roerben- fonft

geben bic Süge fchnett su ©runbe. Man muß fte

in ähnlicher SIBeife bebanbeln» mie a. B. lai Ba-
jonnet auf- unb abmad/cn tc. ©ie barauf bejüg-
Itchen Slbänbcrungövorfcbläge liegen bem eibgen.

Militärbevartcment jur Entfdieibung vor unb roer*

ben roabrfcbetnticb in fürjefter Seit ben Kautonen

jngefanbt werben.
Sluf ben Schießttnterricbt unb bie Scbüßübun.

gen würbe großeö ©ewiebt »erlegt unb wobt mit
Necbt SßMr tbeiten unten einen, Sluöjua auö ben

gcroonnenen Ncfuttaten mit, ber beroeifen mag,
la^ mir in bem umgeänberten Snfantertegeroebr
eine treffliche Staffe gewonnen haben. Um oon

vorne herein einem Einwurf ju begegnen, bemer-

fen wir- baß cö irrig ift, wenn man bie Snftmf.
toren alö befonberö gute Schüßen anficht; mehrere

berfelben hatten noch gar nie febarf gefeboffen unb

lit wenigften je mit einem gesogenen ©croehre:

fleberjtcfet Ux Scfeicgrcfultate.

200 — 300 Schritt. Scheibe 6'feoefe 6'breit
mit Mannöftgur.

©tttüffe. «Uroj.

Sägergeroebr. 1634. 532 Mannötrcffer. 33

1211 $reff.im©anj. 74

Burnanbgcrochr. 1470. 378 Mannötreffer. 26
1021 2reff.im©ans. 69

300 — 400 Schritt.
Burnanbgcrochr. 1545. 296 Mannötrcffer. 19

907 Xreff.im@anj. 59

300 Schritt. Scheibe 6' hoch 3' breit.
©djüffe. Treffer.

Sägergeroebr liege nb. 345 175 502/3

Burnanbgeroebr „ 278 140 50/3
400 Schritt fnieenb.

Sägergeroebr. 313 109 34

Burnanbgeroebr. 315 117 37

500 Schritt beliebige Stctung.
Sägergeroebr. 315 82 26

Burnanbgeroebr. 215 68 30
600 Schritt beliebige Stellung.

Sägergeroefer. 315 56 i4>/2

Burnanbgeroebr. 205 52 25
roobei ju feemerfen ift, la% lit Scfeeifeen für lai
Burnanbgeroebr 6' breit roaren.

M a f f c n f c u c r.
400 Scbritt. Scheibe 16' lang 8 hoch,

^clotonöfeuer.
©efeüffe. Treffer. <Croj.

Sägergeroefer. 212 119 55/2
Burnanbgcrochr. 116 66 56%

600 Scbritt. ©Iteberfeuer.
Sägergeroebr. 212 80 372/3

Burnanbgeroebr. 116 50 43
800 Schritt. Nottcnfeuer.

Sägergeroefer. 212 45 202/3

Burnanbgeroebr. ne 28 24

Sägerfeucr.
300—500 Scbritt im Nettriren. Scheibe 6«

hoch 3' breit.
Sägergeroebr. 280 64circ.23
S3umanbgewebr. Seheibe 6' boefe 6- brett.

280 106 372/3
500—300 Scferitt im Stoanctren. (©ie Schei¬

ben rote beim Nettriren.)
Sägergeroebr. 140 42 30

Burnanbgeroebr. 140 61 44
Scheibe für beile ©eroebre 16' lang 8' boefe.

600—800 Scferitt int Netiriren.
Sägergeroefer. 84 25 30

Burnanbgeroefer. 99 37 39
800—600 Scferitt im Slvanciren.

Sägergeroebr. 84 18 21

Burnanbgeroebr. 84 18 21

600-1000 Schritt im Nettriren.
Sägergeroebr. 200 52 26

1000 Scferitt. Nottcnfeuer.
Sägergeroefer. 100 9 9

Witterung bei allen Berfucbcn ungefähr gleiefe/

tm ©ansen günftig.
2Bir hoffen, mit biefen Mittbeilungen werben

mir auefe bem SIBunfcfee lei bernerifeben Mitij-
offtuerö, ben er unö anonpm gefanbt, entfproehen
feaben; roir bemerfen ihm übrigenö, la^ lie Ein-
tfeeitun'g ber Schule in Klaffen niefet neu ift,
fonbern ftefe von ber pon 1855 ber batirt unb lati
litici S^fer sum erften mal ber gaebunterriefet
roieber feine eigentliche Bebeutung erhielt.

£ e u i l I e t o n.

$ie ÜRemoiren bett j&ergogé tum ftagufa.

(gortfefeung.)

Enblich fchien ftch ber König beutlicher ju
erffären, inbem cr in einem Bcfefet vom 5. Mai
bem ©enerat Xfeietmann» bem Kommanbanten von

Sorgau/ verbot/ frembe Sruppen in bic geftung
aufzunehmen, fobaß bem fransöftfefeen Korpö unter
Net) ber Einlaß verweigert rourbe. Slttcin
nunmehr hatte Napoleon 6ci Süfeen gefügt/ ©rcöben

roar in feiner ©eroalt, unb er jögerte niefet/ in
feiner SSkife gegen ten König grictriefe Slugutf

ju hanteln. Er fefeidte einen Offtjier/ ten ©ra-

¦
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nahm ihren erfreulichen Fortgang; eö wurde

verhältnißmäßig febr viel gearbeitet ; die Unterrichts-
zeit war von Morgens 7—Ii Uhr und Nachmit.

tagS von 2/z—KZ/z Uhr. Die Jnstruktoren aller

Krade waren vom besten Meist befeelt und folgten
mit Elfer dem Unterricht

DaS umgeänderte Jnfanrerregervebr nöthigte in
Bezug auf daS Schultern und die Ladung zu Ab.
Änderungen in der Soldatenfchule; daS bisherige
Schultern kann des VisirS halber nicht wohl in
seiner ersten Bewegung beibehalten werden; die

Hand kann nicht mehr bis aufs Schloßblatt rut-
fchen. ohne stch zu .verletzen, und doch ist beim

schweren Jnfanteriegewehr dieses Rutschen noth,
wendig; ebenso erfordert die Ladung einige
Modifikationen; vor allem darf die Ladung nicht mchr

alS eigentlicher Handgriff betrachtet werden, sonst

gehen die Züge schnell zu Grunde Man muß ste

in ähnlicher Welse behandeln, wie z. B. das Ba.
jonvet auf und abmachen zc. Dic darauf bezüglichen

AbändcrungSvorfchläge liegen dem eidgen.

Militärdepartement zur Entscheidung vor und werden

wahrscheinlich in kürzester Zeit den Kantonen

zngesandt werdcn.
Aus dcn Schicßunterricht uud die Schießübun.

gen wurde großes Gewicht verlegt und wohl mit
Reckt Wir theilen unten einen Auszug aus den

gewonnenen Resultaten mit, der beweifen mag/
daß wir in dem umgeänderten Jnfanteriegewehr
eine treffliche Waffe gewonnen haben. Um von

vorne herein einem Einwurf zu begegnen, bemerken

wir daß cS irrig ist, wenn man die Jnstruk.
roren alS befonders gute Schützen ansteht; mehrere

derselben hatten noch gar nie fckarf geschossen und

die wenigsten je mit einem gezogenen Gewehre:

Uebersicht der Schießresultate.

200 — 30« Schritt. Sckeibe hoch brcit
mit MannSfigur.

Schüsse. Proz.

Jägergewehr. 1634. 532 MannStrcffer. 33

t2ll Treff, im Ganz. 74

Burnandgewehr. 1470. 378 MannStrcffer. 26
1021 Treff, im Ganz. 69

300 — 400 Schritt.
Burnandgewehr. 1545. 296 Mannstreffer. 19

907 Treff, im Ganz. 59

300 Schritt. Scheibe 6< hoch 3/ breit.
Schüsse. Treffer.

Jägergewehr liegend. 345 175 50^
Burnandgewehr „ 278 140 50/z

400 Schritt knieend.
Jägergewchr. 313 109 34

Burnandgewehr. 315 117 37

500 Schritt beliebige Stelung.
Jägergewehr. 315 82 26

Burnandgewehr. 215 68 30
600 Schritt beliebige Stellung.

Jägergewehr. 315 56 i4>/z

Burnandgewehr. 205 52 25
wobei zu bemerken ist, daß die Scheiben für daS

Burnandgewehr 6/ breit waren.

Maffenfeucr.
400 Schritt. Scheibe 16' lang 8 hoch.

PelotonSfeuer.
Schüsse. Treffer. Proz.

Jägergewehr. 2l2 119 55/z
Burnandgewehr. l16 66 56/»

600 Schritt. Gltedcrfcuer.
Jägergewehr. 212 80 372/z

Burnandgewehr. 116 50 43
800 Schritt. Rottenfcucr.

Jägergewehr. 212 45 2«2/g

Burnandgewehr. il6 28 24

Jägerfeuer.
300—500 Schritt im Retlriren. Scheibe 6'

hoch 3' breit
Jägergewehr. 28<> 64circ.23
Burnaudgcwehr. Schcibc 6' hoch 6> breit.

280 106 372/g
500—300 Schritt im Avanenen. (Die Schei-

ben wie beim Retlriren.)
Jägergewehr. 140 42 30

Burnandgewehr. 140 61 44
Scheibe für beide Gewehre 16' lang 8' hoch.

600—800 Schritt im Retiriren.
Jägergewehr. 84 25 30

Burnandgewehr. 99 37 39
800—600 Schritt in, Avanciren.

Jägergewehr. 84 ,8 21

Burnandgewehr. 84 18 21
600 -1000 Schritt im Retiriren.

Jägergewehr. 200 52 26
1000 Schritt. Rottenfcucr.

Jägergewchr. 100 9 9

Witterung bei allen Vcrfuchcn ungefähr gleich/
im Ganzcn günstig.

Wir hoffcn, mit diefen Mittheilungen werden
wir auch dem Wunfche dcS bcrnerischen Miliz-
ofsizicrS, den cr unS anonym gesandt, entsprochen

haben; wir bemerken ihm übrigens, daß die

Eintheilung der Schule in Klassen nicht neu ist, son.
dern sich von der von 1855 her datirt und daß

dicscS Jahr zum ersten mal der Fachunterricht
wieder scinc eigentliche Bedeutung erhielt.

Feuilleton.

Die Memoiren des Herzogs von Ragusa.

(Fortsetzung.)

Endlich schien stch dcr König deutlicher zu

erklären, indem er in einem Befehl vom 5. Mai
dem General Thielmann, dem Kommandanten von

Torgau/ verbot, fremde Truppen in die Festung

aufzunehmen, fodaß dem französischen KorpS unter
Ney der Einlaß verweigert wurde. Allein
nunmehr hatte Napoleon bei Lützen gesiegt, Dresden

war in seiner Gewalt, und er zögerte nicht, in
seiner Weise gegen den König Friedrich Auquit
zu handeln. Er schickte einen Ofsizier, den Gra-
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fen Monteöguiou nach Brag, ber bem £errn von
Sera, bamaligcm fransöftfeben ©efanbten bei grieb-
rich Sluguft» antragen mußte, oon bem Könige got*
genbeö su fortern: l) eine Erftarung» binnen feebö

Stunten unt fchriftlich in einem Briefe an. ben

Kaifer, taß er nicht aufgebort habe Mitgliet teö
Nfecinbunbeö su fein unb bie Berpfticbtungen noch

anerfennc lit auö beni Bimbe hervorgehen; 2)
einen Befehl an ben ©eneral Sbülmann, lati *k*
fer Sorgau öffne unb bte fäcbftfcben Sruppen, lit
in bem Blafec bcftnblicb, tem ©eneral Neptiier
jur Berfügung ftette;.3) tic siftfenbung ber
fäcbftfcben Kavallerie, lie let König mit ftch führe,
nach ©reöben unb bie Uebertaffung berfelbcn an
ben Kaifer. Sm ,valte einer Steigerung foüte iperr
von Sera bem König ju erfennen geben» „la% er
alö gelon betrachtet fei unb su regieren aufgebort
habe."

„Eine folchc Sprache"» fagt Marmont» „gegen
einen gürften, beffen Staaten übersogen unb offu*
pirt ftnb, mußte wobt bic Ncfultate baben» lit
Napoleon ermattete, ©er .König utuerfebrieb aUeö

unb cntfchulbigte fteb beim Saiict oon Oeftreicb
mit ber ©eroalt ber Umftänbe. Er forberte von
ihm bie ©eheimbaftung beö bcfefeloffenen,
unterzeichneten nnb rauftjtrten Bertragö» unb baö ©e.
beimntß rourbe beroabrt." ©er König begab ftch

nun nach ©reöben, ivo ihn Napoleon abftd)tlieb
mit Eclat empfing. Er ging ibm am 12. 9D*at eine

Stunbe roeit entgegen, begleitet von allen feinen
Marfchätlcn, unb bemühte ftch ber Meinung ©el-
tung ju verfchaffen, alö ob cr niemalö an ber ge.
ftigfeit beö Bünbntffeö gezweifelt bätte. Srren
möchte ftefe tnbeffen Marmont in Bcsttg auf ben

Slbfcfeluß beö Neutratitätövertragö mit Oeftreicb.
Ein Solcher Bertrag warb aUerbingö ju 5Bün »er-
banbelt, fam aber» foviet befannt, nicht ju Stanbe,
weil ber König» bic Sage ber ©itine in ©eutfeb-
lanb überhaupt mit su fursem Blide faffenb, ftch

meter für tie eine noch antere Partei entfebeiten
fonnte. Eö tft taö ©anje ein trübeö Bilb auö

ber Nfeeinbunbögefcbicfete.
Marmont befchreibt fransöftfeherfeitö furs unb

bünbig Ik oerfebiebenen Operationen unb Kämpfe,
roelcfee ftd) an ben Nüdsug ber Breußen nnb Nuffen

burefe Sacbfcn nach Sd)tcften fnüpften. Napo-
Icon ging nach ber Schlacht oon Süfecn anfänglich
weniger energifcb su SBerfe» weil er Berftärfnngen
an ftch sieben roofltc unter anbern bie alte unb junge
©arbe unter bem Befehle beö ©eneralö Barroiö,
foroie bie Kavallerie. Sluö ber Sd)ilberung ber

Schlacht von Baufecn, am 2t. Mai, ift su
erfeben» mie groß ber gehler ber Bcrbünbeten roar,
taß fte|abermatö unterließen, rafebunb mit vereinten

Kräften barauf ju fefetagen, che ftch Napoleon burch

lit Slnfunft beö 3., 5. unb 7. Korpö unter Nep
verftärfen fonnte. ©iefe Schlacht» fagt Marmont/
würbe von unferer Seite febr gut geführt. „Sllleö
traf fo ein, roie eö vorhergesehen roar, unb jeber
that feine Wcfet. Sit Snfanterie hielt iferen

Nufem aufrecht/ ben fte ftch ju Süfeen erroorben

featte. ©ie gut geführten Singriffe unb entfefeei-

benben Schläge verfpracben große Ncfultate» unt
tiefe rourben roir fteberfieb erfealten haben, roenn
wir nicht rüdftcfetlieh ter Kavallerie fo feferoaefe

geroefen wären." ©och lag eö roobl niefet bloö am
Mangel an Kavallerie, fonbern an ter feartnädigen
îopferfeit ter ©egner» taß Napoleon niefetö alö
taö teere SdUacbtfett eroberte. Er alö Süiier
hatte burdi bte Schlacht an 25,000 Mann
verloren» tie Berbünbeten ein ©rittbeii weniger, ©te
Sefetacht war oon ten Berbünteten wteterum
geliefert roorben, um Oeftreicb unb la» übrtge
©eutfcbianb burd) etnen Sieg ju ftd) berübersu*
Stehen : eö war liei mißlungen, aber Napoieon
erntete bavon feinen Bortbeit. ©er Sieg trug
nur baju bei, ihm mehr ali je feine Sage oerfen-
nen su laffen. ©te attive fransöftfefee Strmee -ähttc
bad) Marmont'ö ^Bericht sur Seit ber Scfetacfet
bei Baufeen 150,000 Mann, bte Streitfrage ber
Berbünbeten ftanben unter 100,000 «Plann, ©ic
Bcrftärfungcn, bie Napoleon feit ber Scfelacht oon
Süfeen b«rangesogen, beltefen ftch auf 10,000 9J?ann

Kavallerie, 8000 Wann ©arbe, unb auch lai 5.,
7. unb 12. Korpö roaren erft jefct sur Jpauptarmec
geftoßen.

Napoleon betrieb nach ber Schlacht von Baufecn
bie Berfolgting beö geinbeö aufö fecfttgfte, ber ftefe

inbeffen oon Bofttion su Bofuion unter harten
©efedten surüdsog. Nach bem ©efeefet bei Nei*
efeenbaefe, am 22. Mai, tn welchem ber ©eneral
Bmuèrc blteb, gefeilte ftch su Marmont auf bem

Marfcfee ber ©eneral ©uroc, unb eö entfvann ftch

Stvtfcben beiben über ben Unfall ein ©efpräch.
/>Sn tiefem Slugenbtidc", ersählt Marmont, „setgte
lai ©efti-ht ©urvc'ö einen Sluöbrud pon »traurig-
fett, ben ich bei thm nie gefeben hatte, ©aö Er-
eigntß. lai unmittelbar barauf folgte, bat liciti
©eftebt tief tn mein ©ebäduniß gegraben, unb faft
möchte teb an SBabrbeit oon Borabnungen glauben,

©uroc, traurig» forgenooil, jcigte eine geroiffc

Entmutigung unb Slbgefcfelagenheit in feiner gan-
sen Erfcheinung. SBäbrcnb beö ©efpräcbö lai roir
im Marfcbe führten, brach er in He SBorte ani:
„Mein greunb, ber Kaifer ift unerfättlich an
Schlachten; roir roerben barin atte umfommen, lai
ift unfer Sooê." Nachbem ich ibn ein roenig ju
tröffen unb feine fehroarjen ©ebanfen ju vertreiben

geflieht batte, botte ich lie Befehle beö Kaiferö

ein» ber mich anroieö, mein Slrmecforpö auf
ben Slnböhcn campiren su laffen, lit roir foefeen

überfchritten. Napoleon fefete feinen SiBeg fort uub

roar bei bem ©orfe Marferöborf in einem Jpofet-

wege angefommen, alö eine oeretnjelte Kanonen-

fugel, lie in großer Entfernung auö einer ftch oor

unfercr Slvantgarbc jurüdjiefeenben Batterie ab*

gefefeoffen morben, in bie ©ruppe ftel, welche ben

Kaifer umgab, unb ben ©eneral Kirchner auf ber

Stelle töbtetc, ©uroc aber furchtbar »erwunbetc

fobaß feine Eingeroeibe bloßtagen/' Marmont roar

noch mit ber Einrichtung beö Sagerö beschäftigt/
alö er febon bie erfcfeüttcrnbc Nachriefet vernahm.

Napoleon empfanb über lai Schidfat ©uroe'ö tiefen

Schmers unb brachte einige Seit in ber Ba-
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fen Montesquieu nach Prag, der dem Herrn von
Sera, damaligem französifchen Gesandten bei Friedrich

August, antragen mußte, von dcm Könige
Folgendes zu fordern: l) eine Erklärung, binnen fecKS

Stunden und schriftlich in einem Briefe an. den

Kaifer, daß er nicht aufgehört habe Mitglied deS

Rheinbundes zu fem und die Verpflichtungen noch

anerkenne, die auS dem Bunde hervorgehen; 2)
einen Befehl an den General Thielmann, daß dieser

Torgau öffne und die fächsifchen Truppen, die

in dem Platze befindlich, dem General Reynier
zur Verfügung stelle;.3) die >?>pscndung der säcb-

stschcn Kavallerie, die der König mit stch führe,
nach Dresden und die Ucberlassung derselben att

den Kaiser. Jm Halle einer Weigerung sollte Herr
von Sera dem König zu erkennen geben, „daß er

alö Felon betrachtet sei und zu regieren aufgehört
habe."

„Eine solche Sprache", sagt Marmont, „gegen
einen Fürsten, dessen Staaten überzogen und ottu-
pirt sind, mußte wobl die Resultate haben, die
Napoleon erwartete. Der König unterschrieb alles
und entschuldigte stch beim Kaiser von Oestreich
mit der Gewalt dcr Umstände. Er forderte von
ihm dic Geheimhaltung des beschlossenen, unter,
zeichneten und ratisizirten Vertrags, und daö Ge.
heimntß wurdc bewahrt." Der König begab sich

nun nach Dresden, wo ihn Napoleon absichtlich
mit Eclat empsing. Er ging ihm am 12. Mai cinc

Stunde weit entgegen, begleircl von allen seinen

Marschällen, und bemühtc sich dcr Meinung
Geltung zu verschaffen, als ob er niemals an der Fe.
stigkcit des Bündnisses gezweifelt hätte. Irren
möchte sich indessen Marmont in Bezug aus den

Abschluß dcS NcutralttätSvertragS mit Oestreich.
Ein solcher Vertrag ward allerdings zu Wien vcr.
handelt, kam aber, soviel bekannt, nicht zu Stande,
weil der König, die Lage der Dinge in Deutsch,
land überhaupt mit zu kurzem Blicke fassend, sich

weder für die eine noch andere Partei entscheiden

konnte. ES ist das Ganze ein trübes Bild auö

der Rheinbundsgeschichtc.
Marmont beschreibt französischerseitS kurz und

bündig die verschiedenen Operationen und Kämpfe,
welche sich an dcn Rückzug der Preußen und Ruf,
sen durch Sachsen nach Schlesien knüpften. Napo-
leon ging nach der Schlacht von Lützen anfänglich
weniger energisch zu Werke, weil er Verstärkungen
an stch ziehen wollte, unter andern die alle und junge
Garde unter dem Befehle des Generals BarroiS,
fowie die Kavallerie. Aus der Schilderung der

Schlacht von Bautzen, am 21. Mai, ist zu
ersehen, wie groß der Fehler der Verbündeten war,
daß stejabermals unterließen, rasch und mit vereinten

Kräften darauf zu fchlagen, che sich Napoleon durch
die Ankunft des 3., 5. und 7. Korps unter Ney
verstärken konnte. Diefe Schlacht, sagt Marmont,
wurde von unferer Seite fehr gut geführt. „Alles
traf fo ein, wie eö vorhergesehen war, und jeder
that feine Pflicht. Die Infanterie hielt ihren
Ruhm aufrecht, den sie sich zu Lützen erworben

hatte. Die gut geführten Angriffe und cnrfchci-

dendcn Schläge versprachen große Resultate, und
diese würden wir sicherlich erhalten haben, wenn
wir nickt rücksichtlich der Kavallcric so schwach
gewesen wären/' Doch lag eö wohl nicht blos am
Mangel an Kavallerie, sondern an der hartnäckigen
Tapferkctt der Gegner, daß Napoleon nichtS alS
das lcere Schlachtfeld eroberte. Er als Sieger
hatte durch die Schlacht an 25.000 Mann
verloren, die Verbündeten ein Dritthcil weniger. Die
Schlacht war von dcn Verbündeten wiederum
geliefert worden, um Oestreich und das übrige
Deutfchland durch einen Sieg zu sich herüberzuziehen

: eS war dicS mißlungen, aber Napoleon
erntete davon keinen Vortheil. Der Sieg trug
nur dazu bei, ihm mehr als je seine Lage verkcn.
nen zu lassen Die aktive französische Armee zählte
nach Marmont'S.Bericht zur Zeil der Schlacht
bei Bautzen 150,000 Mann, dlc Slreitkräftc der
Verbündeten standen unter 100,000 Mann. Die
Verstärkungen, die Napoleon seit dcr Schlacht von
Lützen herangezogen, beliefen sich auf 10,000 Mann
Kavallerie, 800« Mann Garde, und auch daS 5.,
7. und 12. Korps waren erst jetzt zur Hauptarmee
gestoßen.

Napoleon betrieb nach der Schlacht von Bautzen
die Verfolgung dcS Feindes aufs heftigste, der sich

indessen von Position zu Position unter harten
Gefechten zurückzog. Nach dem Gefecht bei

Reichenbach, am 22. Mat, m welchem der General
Bruyère blieb, gesellte sich zu Marmont auf dem

Marsche der General Duroc, und eö entspann sich

zwischen beiden über den Unfall ein Gefpräch.
,>Jn dicfcm Augenblicke", erzählt Marmont, „zeigte
das Gesicht Duroc's einen Ausdruck von Traurig,
keit, den ich bei ihm nie gcfehen hatte. Daö
Ereigniß. das unmittelbar darauf folgte, hat diefeS

Gesicht rief in mein Gedächtniß gegraben, und fast
möchte ich an Wabrheir von Vorahnungen glau.
ben. Duroc, traurig, sorgenvoll, zeigte eine gewisse

Enrmuthigung und Abgeschlagenheil in seiner ganzen

Erscheinung. Während deö Gesprächs das wir
im Marsche führten, brach er in die Worte auS:
„Mein Freund, der Kaifer ist unerfättlich an
Schlachten; wir werden darin alle umkommen, daö

ist unser Loos." Nachdem ich ihn ein wenig zu

trösten und seine schwarzen Gedanken zu vertreiben

gesucht halte, holte ich die Befehle dcS Kaifers

cin, der mich anwies, mein Armeekorps auf
den Anhöhen campiren zu lassen, die wir foeben

überschritten. Napoleon setzte seinen Weg fort und

war bei dem Dorfe Markersdorf in cinem Hohl,
wege angekommen, alö eine vereinzelte Kanonen,

kugel, die in großer Entfernung auS einer sich vor
unferer Avantgarde zurückziehenden Batterie
abgeschossen worden, in dic Gruppe siel, welche den

Kaiser umgab, und den General Kirchner auf der

Stelle todtere, Duroc aber furchtbar verwundete,

fodaß feine Eingeweide bloßlagen." Marmont war
noch mit der Einrichtung des LagerS befchöftigt,
alS er schon die erschütternde Nachricht vernahm.

Napoleon empfand über daS Schicksal Duroc'S tiefen

Schmerz und brachte einige Zeit in der Ba-
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rade ju, wo man ben Berwunbeten niebergetegt
batte.

Set ©enerat ©uroc, £erjog von griaut, ftanb

ju Napoleon in einem befonberö vertraulichen Ber*
feältniffe unb war auch Marmont befreuttbct » ber

von ifem ein treffliefecö Ebarafterbilb entwirft,
©uroc abetieben, aber armen Urfprungö, fam 1792

mit Marmont in tie Mititärfchufe ju Ebalonö,
begab ftch von hier alö Emigrant sur Slrmee ber

fransöftfeben Brinsen» trat aber nach ber Belagerung

von rthionviüc burch Marmont'ö Bermitte-
lung in lai fransöftfebe ipeer lieber ein. Sm gelb-
juge von 1796, nach ber Schlacht von Slrcote,

verfeatf Marmont bem jungen Slrtiücrüofftsür su

einer Slbjutantenftclle bei bem Obergeneral Bottai
parte, unb fomit war bie ©mnbtagc ju ©uroe'ö
©lud gelegt. Er begleitete Bonaparte nach Egnp-
ten unt erfeiclt naefe Errichtung teö Konfulatö ben

©rab eineö Oberften nebft ber Stbminiftration ber

£auöaiigetegenfecUcn beö Erften Konfutö. Bei ber

Errichtung beö Kaiferretchö roarb er ©roßmarfcball
mit einer febr roeit greifenben Sltttorität unb einem

Bcrtrauen ohne ©rensen. ©er Kaifer verivanbte
ihn su verfchiebenen biplomatifehcn Mifftonen nach

Berlin unb Beteröburg, bic er sur Sufrtebenbeit
auöführtc. ©uroc rourbe ber Mittelpunft oon tau»

fenb oerfchiebenen Bcsiebtutgen. Napoleon bürbete
ibm oft Slrbeiten auf, bie feiner Stellung unb
Beschäftigung fern lagen, bie er aber ftetö gut
vollsog. Er roar fo immer überhäuft, gebrüdt, er
mühet von Saften unb peinlichen Slufträgen unb

ftanb oft auf bem Bunfte, gegen ©unft uni hohe

Stellung su murren, „©uroc mar roenig glänsen-

ten ©eifteö» aber gefefeeitt, befaß feine große Sei-

tenfehaft, aber viel Bemunft unt einen begrenj.
ten Efergeij. Sit ©unft fliehte ibn öfter auf, atö

taß er ibr nachgelaufen roäre. Bon Natur surüd»
battent» roar fein Umgang ftefaer; nie fonnte man
ifem tie geringftc Sntiöcretiou vorroerfen. Ohne
£aß, hat er nie jemant gefefeatet; im ©egentbeit
leiftete er oielen Seuten ©ienfte, tie ihn über tie
Slehfet anfaben. Eine gerechte unb begrünbete Ne-
ftamation fanb ihn immer bereit, unb er that bann

beim Kaifer folcbe Scbritte, bie er für nüclich
hielt, ohne ftch je barano ein Berbienft bei beucn

ju machen, für bic er ftch oerroanbte. Einfach,
roabr, befcheiben, rechtfehaffen unb unituerefftrt,
würbe ihn jeboeb fein fatter Ebarafter verbinbert
feaben, ftch einem anbern ju roibmen, ftd) su font-

l>romittiren, um ihm su bienen. Sn fettur Stet*
lung mar cö tnbeffen febon oiel, fo nahe ber böefe*

ften Macfet einem Meufcfeen su begegnen» ter fut
ofene Ucbctrooflen seigte; benn alleo, roaö man

feicr su ftnben roünfchen unb hoffen fann» ift, über

©ereehtigfeit binauö, ein thätigeö SfBoblrooüen,

roenn eö niefet mit ©efabr verbttnben. ©uroc mar
ein guter Militär, nnb er bebauerte oft, baß er

ter Beschäftigung entfremtet fei» für tie er

Neigung fühlte, ©em Kaifer ift er immer febr nü$.
liefe geroefen; er bat ihm viete gremite erroorben.

Er vermochte itint Slnftcfeten, roeit fte immer
gemäßigt nnt roeife, mit einer geroiffen Unabhängig-

feit tarsufegen, tvüroobl er Napoleon febr fürchtete.

SBenn er noch gelebt hätte, alö ter SBaffen-
ftiüftant von 1813 abgefefetoffen roar, fo hätte er
oietteiefet auf ten Kaifer einen nüfetiefeen Einfluß
üben unt ihm tie Nadubeitc aufjcigen fönnen/
tie auö ter SlBieteraufnahme ter geintfetigfeiten
beroorgeben mußten. Slber Napoleon, naefetem er
©uroc verloren, hatte faft nur noefe Schmeichler
um ftd), unb von biefen allein liebte cr Ik Natfe-
fcfeläge."

fttx Waffenflillflanb.

Soie auö ben Mittfeeifungen Marmont'ö über bie
Operationen unb ©efeefete in Schleften erhellt, mar
Napoleon überjeugt, bie Breußen unb Nuffen rourben

ihren Nüdsng in geraber Niefetttng über bic
Ober nehmen, fobaß er in ber Zbat ali frttt unt
Meifter mtt feinem £eere in Breußen unb ©cutfefe*
lanb übrtg geblieben roäre. Eö ift befannt, roie

©neifcnau'ö, Knefebcd'ö unb Btücfeer'ö Bemühungen

biefe SiBenbung verfeinberten» unb mie, eigent-
liefe gegen ben Saiden ber Nuffen, roäbrenb beö

©efeebtö bei frainan bie oerbünbeten Korpö bie

glanfenberoegungfübticfeittbic©egeiibvonSefeivetb-
nife, nahe an ber böhmifd) Öftreicfetfcfeen ©rcnjc
machten, um feicr vietteiefet eine feri'tte große Scfetacfet

SU verfuefeen. Marmont erfennt bie geroiefetigen
politifcfeen ©rünbe biefer Berocgung an unb Schreibt

ibr einen großen Einfluß auf ben weitem Berfauf
ber Ereigniffe su. „Stürbe ber geinb hinter bic
Ober gegangen fein, fo hätte er gans Preußen
unfercr Nache überliefert unb feine entfehiebene

Unfäbigfeit unb Schwäche bargetban. Oeftreicfe,

noefe unentfefeieben, welche Partei cö ergreifen
foUte, wäre aufgegeben unb feiner eigenen ängft*

liehen Bolitif übertaffen werben, wenn man ftefe

von beffen ©rensen entfernt hätte. Snbetn man

ftd» an Oeftreicb heftete, \'o sog man baffelbe in
baö Bünbniß hinein. Snbem man cö jum Sd)übö-
ridner mahlte, ber Un friegfübrenben Mäebten

bic Bebingungen biftiren mußte, fo fcfemeicfeclte man

feinem Stotje, biente feinen Sntereffcn, unb jroang
eö Bartet ju nehmen gegen Napoleon, menu biefer

bieSlnnabme ber öftreicbifd)cn Etufcfecibung verweigerte."

Sinbcrerfeitö aber, bewerft Marmont, hatte
biefer fühne Scbachsng auch feine ©efabren. ©enn
famen bic Berbünbeten, etroa burch eine tingtnd-
iiehe Schlacht, in äußerfte Bcbrängniß, unb Oeftreicb

roar noefe niefet gerüftet genug, um ftefe für
fte su erflären, fo blieb nur ber Slbfefetuß eineö

SIBaffetiftiflftanbcö übrig, auf ben fte ihre Hoffnung
fefeett fonnten.

„Eö tag jeboeb lamati im roohfoerftanbenen

Sntcreffc Napoteon'ö, feinen SSaffenftiüftanb einsu*

geben unb ben Krieg fortsufefeen. Seine Slrmee

mar s«blreicfeer alö bie geinbeö. ©ie Slrmee ber

Berbünbeten mar in jroei großen Schlachten
geschlagen roorben, hatte einen taugen Nüdsug
gemacht, nnb eö mußte ifer her Mutfe gefunfen fein.

Berftärfungen roaren ihr noefe niefet sugegangen."

Slußcrbem - nnb lai ronßte Napoleon gtüdlicfeer-
roeife niefet — feerrfefete im Sager ber Berbünbe-
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racke zu, wo man deu Verwundeten niedergelegt
hatte.

Der General Duroc, Herzog von Friaul, stand

zu Napoleon in einem besonders vertraulichen
Verhältnisse und war auch Marmont befreundet, der

von ihm cin treffliches Charakterbild entwirft.
Dnroc, adclichcn, aber armen Ursprungs, kam l792
mit Marmont in die Militärfchule zu Chslouö,
begab stch von hier alS Emigrant zur Armee dcr
französifchen Prinzen, trat aber nach dcr Belagerung

von Thionville durch Marmont'S Vermine,
lung in das französtfche Heer wieder ein. Jm Feld.
zuge von 1796, nach der Schlacht von Arcole,
verhalf Marmont dem jungen Artillerieoffizier zu

einer AdjutantenstcUe bei dem Obcrgeneral
Bonaparte, und fomit war die Grundlage zu Duroc'S
Glück gclcgt. Er bcglcitctc Bonapartc nach Egyp."
ten und crhiclt nach Errichtung dcö Konsulats den

Grad eines Obersten nehst der Administration dcr

HauSangelegcnhcitcn dcS Erstcn Konsuls. Bci der

Errichtung des Kaiserreichs ward cr Großmarschall
mit einer schr weit greifenden Autorität und einem

Vertrauen ohne Grenzen. Der Kaifer verwandte
ihn zu verfchiedenen diplomatischen Missionen nach

Berlin und Petersburg, die er zur Zufriedenheit
ausführte. Duroc wurde der Mittelpunkt von tan.
fend verfchiedenen Beziehungen. Napoleon bürdete
ibm oft Arbeiten auf, die feiner Stellung und
Beschäftigung fern lagen, die er aber stetS gut
vollzog. Er war so immer überhäuft, gedrückt, er
miidet von Lasten und peinlichen Aufträgen und
stand oft auf dcm Punkte, gegen Gunst und hohe

Stellung zu murren. „Duroc war wenig glänzen,
den Geistes, aber gefcheidt, besaß keine große Lei.

dcnschaft, aber vicl Vernunft uud einen begrenz,
ten Ehrgeiz. Die Gunst fucine ihn öfter auf, alS

daß er ihr nachgelaufen wäre. Von Natur zurück,

haltend, war fein Umgang stcbcr; nie konnte man

ihm die geringste Indiscretion vorwerfen. Ohne

Haß, hat er nie jemand geschadet; im Gegentheil
leistete cr vielen Leuten Dienste, die ihn übcr die

Achsel ansahen. Eine gerechte und begründete Re.
klamation fand ihn immer bereit, und er that dann

beim Kaifer folche Schritte, die er für nützlich

hielt, ohnc sich je daraus cin Verdienst bci denen

zu machen, für die er stch verwandte. Einfach,
wahr, bcfcheidcn, rechtschaffen und uninreressirt,
würde ihn jedoch sein kalter Charakter verhindert
haben, stch einem andern zu widmen, sich zu kom.

promittiren, um ihm zu dienen. Jn seiner Stellung

war eS indessen schon viel, so nahe der hoch-

sten Macht einem Menschen zu begegnen, der sich

ohne Ucbelwollen zeigte; denn alles, waS man

hier zu finden wünschen und hoffen kann, ist, über

Gerechtigkeit hinaus, ein thätiges Wohlwollen,
wenn eö nicht mit Gefahr verbunden. Dnroc war
ein guter Militär, und er bedauerte oft, daß er

der Bcfchäftigung entfremdet fei. für die cr
Neigung fühlte. Dem Kaiser ist er immer fehr nütz,

lich gewesen; er hat ihm viele Freunde erworben.

Er vermochte feine Ansichten, weil stc immer
gemäßigt und weifc, mir einer gewissen Unabhängig.

keit darzulegen, wiewohl er Napoleon fehr fürchtete.

Wenn er noch gelebt hättc, alS der Waffen,
stillstand von 18!3 abgefchlosscn war, so hätte er
vielleicht auf den Kaifer cincn nützlichen Einfluß
üben und ihm die Nachtheile aufzeigen können/
die aus der Wiederaufnahme der Fcindfeligketten
hervorgehen mußten. Aber Napoleon, nachdem er
Duroc verloren, hatte fast nur noch Schmeichler
um stch, und von diefen allein liebte er die
Rathschläge."

Ver Waffenstillstand.

Wic auS den Mittheilungen Marmont'S über die
Operationen uud Gefechte in Schlesien erhellt, war
Napoleon überzeugt, die Preußen und Russen würden

ihren Rückzug in gerader Richtung über die
Oder nehmen, fodaß er in der That als Herr und
Meister mit feinem Heere in Preußen uud Deutfchland

übrig geblieben wäre. ES ist bekannt, wie
Gneifenau'S, Knescbcck'S und Blücher'S Bemüliun-
gen diese Wendung verhinderten, und wie, eigentlich

gegen den Willen der Russen, während deS

GcfcchtS bei Haiuau die verbündeten KorpS die

Flankenbewegung füdlich in dic Gegend vonSchwcid-
nitz, nahe an dcr böhmifch östreichtfchen Grenze/
machten, um hier vielleicht eine dritte großeSchlacht
zu versuchen. Marmont erkennt die gewichtigen
politischen Gründe dieser Bewegung an und schreibt

ihr einen großen Einfluß auf den weitern Verlauf
dcr Erciguissc zu. „Würdc dcr Feind hinter die

Oder gegangen sein, so hätte er ganz Preußen
unserer Rache überliefert und feine entschiedene

Unfähigkeit und Schwäche dargethan. Oestreich,

noch unentfchieden, welche Partei es ergreifen
sollte, wäre aufgegeben und feiner eigenen ängstlichen

Politik überlassen worden, wenn man stch

von dessen Grenzen entfernt hätte. Indem man
sich an Oestreich heftete, so zog man dasselbe in
daS Bündniß hinein. Indem man cS znm Schiedsrichter

wählte, der den kriegführenden Mächten

die Bedingungen diktiren mnßte, fo fchmeichelte man

feinem Stolze, diente feinen Interessen, und zwang
cS Partei zu nehmen gegen Napoleon, wenn diefer
die Annahme dcr östreichischen Entscheidung verweigerte."

Andererseits aber, bemerkt Marmont, hatte
dieser kühne Schachzug auch seine Gefahren. Denn
kamen dic Verbündeten, etwa durch eine unglückliche

Schlacht, in äußerste Bcdrängniß, und Oest-

reich war noch nicht gerüstet genug, um sich fiir
sie zu erklären, so blieb nur der Abschluß eines

WaffensiillstandcS übrig, anf den sie ihre Hoffnung
setzen konnten.

„ES lag jedoch damals im wohlverstandenen

Interesse Napoleon's, keinen Waffenstillstand einzugehen

und den Krieg fortzusetzen. Seine Armee

war zahlreicher alS die FeindeS. Die Armec der

Verbündeten war in zwei großen Schlachten ge.

fchlagen worden, harte einen langen Rückzug ge.

machr, nnd eS mußte ihr der Muth gesunken fein.

Verstärkungen waren ihr noch nicht zugegangen.«

Außerdem - und daS wußte Napoleon glücklicher-

weifc nicht — herrschte im Lager der Verbünde-
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ten S-oicfpalt, unb bic Nuffen rooUtcn fpomftreicfeö
ftefe naefe Bolen jurüdjiehen, um vietteiefet ben

Kampf an $reußcnö Seite ooüftänbig aufjugeben.
©ennoefe bot Napoleon in biefer Sage ber ©inge
feine Jpanb su einem SSaffenftittftanbc ber am 27.

Mai ju Wöroife oorläuftg, bann am 4. Suui be-

ftnitio ju Boifehroife bti. Sauer ju Staube fam
unb burefe Verlängerung bii jum 10. Sluguft
bauertc.

Marmout erftärt, lati ftefe Napoleon roefenttiefe

barum ju biefem Schritte verftanben babc roeit

cr oon änßerftem Mißtrauen gegen Oeftreicfe erfüllt
geroefen, bem ftch ber geinb fo vcrtrauetiöoott unb
jnoerftcfetlicfe burch feine Manöoer nach ber öftrei-
efeifefeen ©renje genähert hatte. SGßar liei let gall/
fo mußte Napoleon freilich ben SISaffcnftittftanb ein-
jig in ber Slbftcht fcfelicßen, um burefe ifen jum
grüben jn gelangen, benn bie oortäuftge SlBaffcn-
mfee fonnte Oeftreicfe, lai oor ber frani meter
vottftänbig gerjiftet noefe feft entfefeieben mar, eben

nur ©efegenfeett geben, ftefe alö Bunbeögeuoffe ober
alö Scfeicböricfeter in bic gehörige Bcrfaffung ju
fefeen. Napoleon roollte aber, »vie Marmont beftä-

tigt, ben grieben niefet: er rooüte bie Mäd)te nur
auöeuuutbet halten, neue Berftärfnngcn feerbeijie*
ben unb naefe Maßgabe Krieg ober grieben felbft
biftiren.

©ic Sage beö fransöftfefeen £eereö, bie Napoteon'ö
fetbft, lie Berfeäftnttje ber verfefeübenen ©egner
beffeiben, foroie lie Borgänge roäbrenb ber Seit
beö S&affenftitlftanbeö fcfeilbert unb beurtfeeilt Marmont

mit einer Sacfefenntniß unb Einliefet, mie

roir cö biöber in ben Slufjeidnuingcn ber gran-
jofen niefet gefüllten feaben. ©ic Sefenettigfeit,
fagt cr, roomit. bie franjöfifche Slrmee roieber auf.
trat unb ihre Stuferftcbung funb tbat, hatte Eu*
ropa in Erftautten perfect, ©ic Siege von Süfeen

unb Baufeen hauen geseiat, roaö fte auch jeçt noefe

oermocfeie, aber lit Erfolge hatten nur febr
geringe grücfete getragen: fte hatten Ik feinblicben
Streitfrage niefet merfliefe gcfehroächt unb verringert.

Slnbererfcitö batte lai frttt ber Berbünbeten

nod) fange niefet lit Stärfe erreicht» roelcfee

aui ber nationalen Berocgung in Breußen nnb
auch in Nußtanb erroaefefen mußte. Sie rufftfeben
Nefruten, beren Sluöbebung im vorigen Sû&re noefe

angeorbnet roorben, foüte» ie$t erft bei ter
Slrmee eintreffen unb biefe verftärfen. ©ie Boffö-
erfeelnng h Breußen, bte ber König, angeorbnet,
mar noefe ntct>t oötttg geregelt; allein in allen
Klaffen beö preußifefeen Bolfö regte ftd) cine be*

ronnbernöroürbtge Energie. ,,©ü geheimen ©efefl-
fefeaften, bic ftefe unter Suftimmung ber Negierung

jur Befreiung Iti Sanbeö gebitbet batten, brachten

lie SSMrfung hervor, roetefee man ermattet.
Sie allgemeinen greibeitöibeen, lai Berlangen
naefe Berfaffung unb fonftitutioneden ©arantien,
feätten ftefe gcmtfdu mit bem ©ebanfen an lie na*
tionale Unabhängigfeit unb lie Befreiung von
frembem %od). Sitte biefe SSBünfcfec unb Hoffnungen

roaren oom Könige ermuntert roorben, um fte

ali Mittet jur Bertbeibigung ju verroenben. So

föchte eö in Breußen, unt je größer tie Untcr-
brüdung, je gebäfftger lit înrannet oon Seiten
Napoteon'ö geroefen, hello heftiger roar bic Ncaf»
tion. ©ie Siebenten griffen jn ten SBaffen. ©iefe
tebenbige, glühenbe unb oft furchtbare Suftent/
roetefee bie beutfefeen Uuiverfttäten beoölfcrt, tu
innerte mit ibrem ©eifte, ihrem geuer unb ihre«
Sielen an bie Bilbung ber erften gretroilligen*
bataiilone in ber Neoolution, roelcbe ben Stamm
beö fpätern fransöftfeben £eereö abgaben unb lit
Bftatijfcbulc fo Dieler atiögeseiebneter gübrer rour*
ben." Enblicfe, fügt Marmont binsu, lie Energie
^reußenö rouebö noch burch lai ©efübl ber Sage,
in roeldu man fut) aui freiem SBJitlcn nnb mit
Bcroußt'cin gefefet hatte Sein Slbfatt oon ber

Sache Napoteon'ö mitten im Kriege gab biefem
bie Erlattbniß su jeber Slrt pon Nache, lit ju nehmen

berfetbc überbüö nur su febr geneigt roar,
©te ©eroalt unb ber SBiberftanb allein fonnten fo

Breußen nur noch feetfen. Slber um folche ipütfö*
quellen su benueen unb bie opferfreudige Bewegung

ber Nation su regeln, baju hatte lit Negie-

rung nur brei Monate Seit gehabt, nnb ber lefetc
baoon roar bereitö burch Itn Kampf in Sinfprucfe

genommen roorben. Breußen seigte bemnaeb jur
Seit beö SSaffenftittftanbeö nod) nicht bic Stärfe
auf, bie eö entfalten fonnte. ©ie SIBaffenrube erft
gewährte ifem Seit» feine Borbereitungen sum Kam*
P+c auf Seben unb Zol su voüenben. SSaö bie
Nuffen betrifft» fo roaren fte burch bie Märfche im
oergangenen SSMnter fowie burch ben getbsug er*

"fcfeöpft, ifere Slrmee featte nur unvottftänfeige

Bataillone; aber bic eingeübten Nefruten langten fo*

eben in Maffcn an unb vertoppclten alöbalb lie
Safel ibrer Streiter.

Slucfe Napoleon beute unermeßliche Sluöhebungen
angeorbnet» bie immer noch mit gutem 2Bitten auöu

geführt rourben. Seine in ber Eile sufammenge*
raffte Slrmee batte in ben ©efediten oiet gelitten,
noch mehr aber burch lit Strapasen beö gelb*
sugö» benen ftch lie jungen Seute nicht getvaefefm

seigten, sumat bie Berpftegungöanftaltcn, bie in
ber Eile getroffen roorben, febr mangelhaft geblieben

roaren. ©iefe Slrmee befanb ftch in einem

äußern abgefpantuen Suftanbe. ©ic Kaoallerie, an

Safel gering, featte noefe feine Konftftens. Sit Seit
ber SIBaffenrube füllte bienen bic Kräfte su erfrischen

unb lie sabtreieben Berftärfungen jeber Slrt

aufzunehmen unb ooüftäubig su organiftren. Mit
überroügenber Macfet rooüte bann Napoleon taö
Seferoert roieber in tie frani nehmen.

Snbeffen Napoleon verrechnete ftefe in bem einen

fünfte, ber atte feine Kriegöplane über ben Raufen

warf, in Um, mai Schließlich Oeftreicfe tfeat.

Oeftreicfe, fefet Marmont fefer rid)tig auöeinantec
wollte nicht ooreitig ben Krieg, fonbern eö ftre&te

Snnäcfen nach ber Notte beö Bermittler* nnb betf

feöcfeften Nicbterö im Streite, rooju cö naefe feiner

Macht, feiner gcograpbifcfecn Sage unb burefe

len ejefefeidten unb bcbäcfetigeu ©eift feiner ©iflo*
matie vor alten befähigt mar. Sn biefer Stellung
rooüte eö fein Sntcreffc oerfolejcn unb im rechten

- tos —
ten Zwiespalt, und die Russen wollte» spornstreichs
stch nach Polen zurückziehen, um vielleicht dcn

Kampf an Preußens Seite vollständig aufzugeben.
Dennoch bot Napoleon in dieser Lage der Dinge
feiue Hand zu einem Waffenstillstände, der am 27

Mai zu PläSwitz vorläufig, dann am 4. Juui de.

finitiv zu Poifchwiy bei. Jauer zu Stande kam

und durch Verlängerung bis zum 10. August
dauerte.

Marmont erklärt, daß stch Napoleon wesentlich
darum zu diesem Schritte verstanden habe, weil
er von äußerstem Mißtrauen gegen Oestreich erfüllt
gewefen, dem stch der Feind fo vertrauensvoll und

zuversichtlich durch feine Manöver nach der ösirei.
chifchen Grenze genähert hatte. War dies der Fall,
fo mußte Napoleon freilich den Waffenstillstand ein.
zig in der Absicht schließen, um durch ihn zum
Frieden zu gelangen, denn die vorläufige Waffen,
ruhe konnte Oestreich, daS vor der Hand weder
vollständig gerMer noch fest entschieden war, eben

nur Gelegenheit geben, stch alö BundeSgeuoffe oder
alS Schiedsrichter in die gehörige Verfassung zu
fetzen. Napoleon wollte aber, wie Marmont besiä.

tigt, den Frieden nicht: er wollte die Mächte nur
auseinander halte«, neue Verstärkungen herbeiziehen

und nach Maßgabe Krieg odcr Frieden felbst
diktiren.

Die Lage deS französtschen HeereS, die Napoleon'S
selbst, die Verhältnisse der verschiedenen Gegner
desselben, sowie die Vorgänge während dcr Zeit
dcS Waffenstillstandes schildert und beurtheilt Mar.
mont mit einer Sachkenntniß und Einsicht, wie
wir cö bisher in den Aufzeichnungen der Fran.
zofen nicht gefunden haben. Die Schnelligkeit,
fagt er, womit, die französtfche Armee wieder auf.
trat und ihre Auferstehung kund that, hatte
Europa in Erstaunen verfetzt. Die Siege von Lützen
und Bautzen harten gezeigt, was ste auch jeyt noch

vermochte, aber die Erfolge hatten nur fehr ge.
ringe Früchte getragen: ste hatten die feindlichen
Streitkräfte nicht merklich gcfchwächt und verrin.
gert. Andererseits hatte das Heer der Verbünde,
ten noch lange nicht die Stärke erreicht, welche

auS der nationalen Bewegung in Preußen und
auch in Rußland erwachfen mußte. Die rufstschen

Rekruten, deren Aushebung im vorigen Jahre noch

angeordnet worden, sollten jetzt erst bei der Ar.
mee eintreffen und diefe verstärken. Die Volks,
crhebung in Preußen, die der König angeordnet,
war noch nicht völlig geregelt; allein in allen
Klassen deö preußischen Volks regte stch eine

bewundernswürdige Energie. „Die geheimen Gesell,
schaften, die sich unter Zustimmung der Regierung
zur Befreiung deS Landes gebildet hatten, brach,
ren die Wirkung hervor, welche man erwartet.
Die allgemeinen Freiheitsideen, das Verlangen
nach Verfassung uud konstitutionellen Garantien,
hatten sich gemtfcht mit dem Gedanken an die na.
rionale Unabhängigkeit und die Befreiung von
fremdem Joch. Alle diefe Wünfche und Hoffnungen

waren vom Könige ermuntert worden, um sie

alS Mittel zur Vertheidigung zu verwenden. So

kochte eS in Preußen, und je größer die
Unterdrückung, je gehäfsigcr die Tyrannei vo» Seiten
Napoleon'S gewesen, desto heftiger war die Reaktion.

Die Stodcnten griffen zu dcn Waffen. Diefe
lebendige, glühende und oft furchrbare Jugend,
welche die deutfchen Untversttären bevölkert,
erinnerte mit ihrem Geiste, ihrem Feuer und ihre«
Zielen an dic Bildung dcr ersten Freiwilligen-
baraillone in der Revolution, welche den Stamm
deö spätern französischen HeereS abgaben und die

Pflanzschulc so vieler ausgezeichneter Führer
wurden." Endlich, rügt Marmont hinzu, die Energie
Preußens wuchs uoch durch daS Gefühl der Lage,
iu welche man sich auS freiem Willen und mit
Bewußt'ein gefetzt hatte. Sein Abfall von der
Sache Napoleon'S mitten im Kriege gab diefem
die Erlanbniß zu jeder Art von Rache, die zu nehmen

derselbe überdies nur zu sehr geneigt war.
Die Gewalt und der Widerstand allein konnten so

Preußen nur noch helfen. Abcr um folche HülfSqucllcn

zu benutzen und dic opferfreudige Bewe-

gung der Nation zu regeln, dazu hatte die Regie-

rung nur drei Monate Zeit gehabt, und der letzte
davon war bercitS durch den Kampf in Anspruch
genommen worden. Preußen zeigte demnach zur
Zeit deS Waffenstillstandes noch nicht die Stärke
auf, die cS entfalten konnte. Die Waffenruhe erst

gewährte ihm Zeit, feine Vorbereitungen zum Kampfe

auf Leben und Tod zu vollenden. WaS die
Russen betrifft, so waren sie durch die Märsche im
vergangenen Winter sowie durch den Feldzug
erschöpft, ihre Armee hatte nur unvollständige Ba-
taillone; aber die eingeübten Rekruten langten
soeben in Massen an und verdoppelten alSbald die

Zahl ihrer Streiter.
Auch Napoleon hatte unermeßliche Aushebungen

angeordnet, die immer noch mit gutem Willen
ausgeführt wurden. Seine in der Eile zusammengeraffte

Armee hatte in den Gefechten viel gelitten,
noch mchr aber durch die Strapazen deS FcldzugS,

denen stch die jungen Leute nicht gewachfen

zeigten, zumal die VcrpflegungSanstalrcn, die in
der Eile getroffen worden, fchr mangelhaft geblieben

waren. Dicfc Armec befand stch in einem

äußerst abgespannten Zustande. Die Kavallerie, a»

Zahl gering, hatte noch keine Konsistenz. Die Zeit
der Waffenruhe sollte dienen die Kräfte zu erfrischen

uud die zahlreichen Verstärkungen jeder Art
aufzunehmen und vollständig zu organistren. Mit
überwiegcnder Macht wollte dann Napoleon daS

Schwert wieder in die Hand nehmen.

Indessen Napoleon verrechnete sich in dem einen

Punkte, der alle seine Kriegsplane über den Haufen

warf, in dem. waS schließlich Oestreich that.
Oestreich, setzt Marmont sehr richtig auseinander,

wollte nicht voreilig den Kneg, sonder» eS strebte

zunächst nach der Rolle des Vermittlers und deS

höchsten Richters im Streite, wozu es nach seiner

Macht, seiner geographische« Lage und durch

den geschickten und bedächtigen Geist seiner Diplomatie

vor allen befähigt war. In dieser Stellung
wollte es sein Jnrercssc verfolgen und im rechte»
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Momente feinen Bortfeeil ergreifen. Schon turefe
hie Stuffüntigung teö Bcrtragö oom 14. «ölärj
1812 cntfeüttte eö tiefe feine Bolitif. Slttein feine

milttänfcfecn Mittel für folefeen Sn>ccf roaren noch

unvottftäntig. Eö mußte feine Slrmee. ju einer
Stärfe bringen, tic feiner Sprache ©eroicbt gab.
Man rüftetc alfo in Oeftreicb/ um ftch roenigftenö

jum Kriege bereit ju machen, aber taju mar Seit
notferoentig. gür Oeftreicb roar tarum ter Sßkf.
fcnfttUftant in jeter Bejtefeung crroünfeht, unt eö

vermittelte auch gern tie Berlängerung teffetben»
alö Napoleon tarum anhielt. Oeftreicfe that fogar
noch mefer: eö fefelug feine Bcrmitttung sur Ber.
feanttung teö grütenö vor. So, fagt Marmont,
sprachen ade vomgricten» aber faum jemant roottte
ihn. Setermann hatte tic Uebcrjcugung, taß ter
grtete hei ten gegenseitigen Slnfprüchcn unt Brct-
tenftonen eine Unmöglichfeit fei. Nur Ein Mittel
gab eö für ten grieten: Napoleon muß etnen Zbeil
feiner Macfet jum Opfer bringen, namentlich jum
Bortbeile Ocftreicfeö, um ftch tiefeö günftig ju
ftimmen. f/Bon tem Slugenbtidc an, roo Oeftreicfe
für unö roar, featte fein Uebergcroicfet tie grage
entfefeicten, jeter Kampf mußte aufhören." Siaein
Napoleon hätten, roenn er Oeftreicb gewinnen
roottte» antere ©etanfen befcclcn muffen, alö tie
cr hegte. Er roottte feine Opfer bringen, fontern
Erfolge haben, tie ter Sieg allein gewähren fonnte.
3a er gab ftch fogar Säufcbungen hin, tte feiner
Scitcnfcfeaft fcbmcicfeelten, intern er ftd) ju über-
reten bemühte Oeftreicfe werte ntefet wagen, gegen
ihn tie SBaffen ju erbeben, unt er werte eö mit
Breußen untNußlant allein ju tbun baben. „Siefe
SBcife, tie fommenten Eretgntffe su betraefeten,
olüfe tie feinige unt fte führte ifen inö Berterben."

«©er SSaffenftittftant mar von allen Mäcfetcn
in ter Scheinbaren Slbftcfet gefefetoffen roorten, um

jum grieten su gelangen, aber ofene tie Bermit-
tetung Oeftrcicfeö." ©cr gürft von Mettcrnich
begab ftd) su Napoleon nach ©reöben, um teffen
©iöpofttion rüdftchtlich jener Bermittelung fennen

ju (ernen. Napoleon featte für ten gürften immer
ein hefontereö SEBofetroolIcn gehabt unt fübtte ftefe

von ifem eigentümlich angesogen. „Sfere
Unterrebung roar lebhaft, roenigftenö von feiten teö
Kaiferö; tenn Mettemiefe/ immer Meifter feiner,
fetbft/ fpraefe ofene Scitenfcfeaft unt tiöfntirtc tic
3ntcrcffen, tie er vertrat, mit ter Nube tinti
Staatömannö. ©ic £cftigfeit Napoleone tic ti,
wie oft gefefeafe, nur ipitltt, machte auf ihn fei-
neu Einhrud." Sit große grage trefetc ftefe um
tic Bottmacfeten, roelcbe tic grictenöoermittter
erfealten rollten. Napoleon roottte taß Oeftreicfe für
fiefe allein eine Bermittelung verfuefeen fofltc; aber
Oeftreicfe wollte ter Scfeictöricfetcr fein unt seigte
iiefe entfefetoffen, ftefe gegen ten ju tttlüttn, roel-
efeer tie Sincrfcnnung ter Bermittelung verweigern
roürte. îflapolton nahm inteffen taö ^rinjip an,
nnt willigte fcfeließlicfe auefe in tic von Oeftreicfe
»orgefefetagene 9trt ter Berfeantlung. „©er Kaifer

erfannte bereitö tcutlicfe/ taß Oeftreicfe ftch
bafein neige/ fein geint werten ju wollen; aber

er mochte immer niefet taran glauben, taß eö ftefe

roirflich tafür entfefeeiten roürte." Er berechnete
mit tem gürften Mcttcrnicfe tic Streitfräftt/ tie
cr jn hefämpfen feaben roürte, unt begann tiefe
ju leugnen unt ju verffeinern. Sllö cr ftefe entliefe
gejroungen fab» taö ©eroaltige ter gegnerifefeen
Kräfte anjuerfennen, äußerte cr mißgeftimmt tic
fettfamen, feiner Einftcfet unt feiner Urtfeeilöfraft
unroürtigen SBorte: „SEBofelan, je jafetreiefeer ifer
fein roertet, um fo ftefeerer unt leichter roerte iefe

euch febfagen." Mcttemtcfe verließ ten Kaifer nad)
einer Unterrctung von jroei Stunten, ofene

Hoffnung, taß tic Berfeantlungen jnm grieten füferen
tvürten. Napoleon tagegen hegte fortgefefet tic
Slnftefet, taß Oeftreicfe neutral blcifeeu roürte. Sllö

Mcttcrnicfe auö ter $feür ging, rief er ihm noefe

JU: wEh bien, vous ne me ferez pas la guerre !"

(gortfegung folgt.)

3m Bertage Von Jrictricfe iBietoeg unb ©ofen in
'Braunfdfetnetß ift erfebienen :

(Srf äuternb e

Beispiele $ut llntctvi<fyt$mctl)ot)c
beô

fönigt. preußifefeen ©enerallieutenantS

©rafen HDalberfée

in ber friegSmaßigen *2lu8bilbung ber infanterie für oa8

jerftreute ©efeefet mit befonberer Bejugnafeme auf
bte Borfcferiften bee (SrerjirregtementS für bte faif.
fönigt. öftr. Sinten- unb ©renj* Infanterie Von

M. V. ©. Mit fünf Blänen. '3n engt. Seinen ge-
bunben. Breis 1. $fetr.

©ie Aufgabe be0 Berfafferö, bie in bem größeren
SBalberfee'fcfeen SBerfe niebergelegten®runbfäfce an au8
berBrariö auegewäfettenBeifpieten weiter ju entttndeln
unb baburefe beren leichtere 5lnwenbung auf fpejietle
galle unb Berfealtntffe ju Vermitteln, feat ©ettenê ber
feöcfeften mititârifcfeen Autoritäten ©eutfcfelanbS bie aller*
größte $lnerfennung gefunben. (§3 \)aòen berfelben
namentlich gelbmarfcbalt ®raf 0tabe§fv, gelbmarfcfeatl-
Sieutenant greifeerr V. <§eß uno ©enerallteutenant ©raf
©alberfee in feöcfeft fcfemeicfeelfeaften £anbfcfereiben an
ben Berfaffer ben votlften QluSbrud gegeben. $>a8 Bucfe
Verbient bie größte Beachtung ftrebfamer Offtjiere, be*

fonberö in ber gegenwärtigen 3"t-

liefet gftiHHtafô im* Sa^er bet 3ti-
fantetie im ftelbe.

Sine gebrangte Ueberftcfet ber am metften gebräuchlichen

SagerungSarten, iferer (Einrichtung u. f. ro., jufammen»

^«j geftellt unb bearbeitet Von „>

@. t>. @t. : ¦.., v

8. gein Betinpapier. ®efe. 12 ©gr.
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Momente seinen Bortheil ergreifen. Schon durch
die Aufkündigung deö Vertrags vom 14. März
1812 enthüllte es diefe feine Politik. Allein feine

miltts'rtschen Mittel für folchen Zweck waren noch

unvollständig. ES mußte feine Armee zu einer
Stärke bringen, die feiner Sprache Gewicht gab.
Man rüstete alfo in Oestreich, um stch wenigstens

zum Kriege berett zu machen, aber dazu war Zeit
nothwendig. Für Oestreich war darum der Waf.
fenstillstand in jeder Beziehung erwünscht, und cS

vermittelte auch gern die Verlängerung desselben,

alS Napoleon darum anhielt. Oestreich that sogar
noch mehr: eS schlug seine Vermittlung zur Ver.
Handlung deS Friedens vor. So, sagt Marmont,
sprachen alle vomFrieden. aber kaum jemand wollte
ihn. Jedermann hatte die Ueberzeugung, daß der

Fncdc bei dcn gegenseitigen Ansprüchen und Prä.
tenstonen eine Unmöglichkeit sei. Nur Ein Mittel
gab eS für den Frieden: Napoleon muß elnen Theil
feiner Macht zum Opfer bringen, namentlich zum
Vortheile Oestreichs, um stch diefeS günstig zu
stimmen. „Von dem Augenblicke an, wo Oestreich
für uns war, hätte fein Uebergewicht die Frage
entschieden, jeder Kampf mußte aufhören." Allein
Napoleon hätten, wenn er Oestreich gewinnen
wollte, andere Gedanken beseelen müsscn, als die
cr hegte. Er wollte keine Opfer bringen, sondern
Erfolge haben, die der Sieg allein gewähren konnte.
Ja er gab stch sogar Täuschungen hin, dte seiner
Leidenschaft fchmcichelten, indem er sich zu übcr
reden bemühte Oestreich werde nicht wagen, gegen
ihn die Waffen zu erheben, und er werde eS mit
Preußen und Rußland allein zu thun haben. „Diefe
Weife, die kommenden Ereignisse zu betrachten
blieb die seinige und sie führte lhn inS Verderben."

„Der Waffenstillstand war von allen Mächten
in der fcheinbaren Abficht geschlossen worden, um
zum Frieden zu gelangen, aber ohne die Vermit.
telung Oestreichs." Der Fürst von Metternich be-

gab sich zu Napoleon nach Dresden, um dessen

Disposition rücksichtlich jener Vermittelung kennen

zu lernen. Napoleon hatte für dcn Fürsten immer
ein befondereS Wohlwollen gehabt und fühlte sich

von ihm eigenthümlich angezogen. „Ihre Unter,
redung war lebhaft, wenigstens von feiten des
KaiferS; denn Metternich, immer Meister fcinex
selbst, sprach ohne Leidenfchaft und diSkutirte die
Interessen, die er vertrat, mit der Ruhe eineS
Staatsmanns. Die Heftigkeit Napoleon'S, die er,
wie oft gcfchah, nur spielte, machte auf ihn kei«

nen Eindruck." Die große Frage drehte sich um
die Vollmachten, welche die Friedensvermittler er.
halten sollten. Napoleon wollte, daß Oestreich für
sich allein eine Vermittelung versuchen sollte; aber
Oestreich wollte der Schiedsrichter fein und zeigte
sich entschlossen, sich gegen den zu erklären, wel.
cher die Anerkennung der Vermittelung verweigern
würde. Napoleon nahm indessen das Prinzip an,
und willigte schließlich auch in die von Oestreich
vorgeschlagene Art der Verhandlung. „Der Kaiser

erkannte bereits deutlich, daß Oestreich sich

dahin neige, sein Feind werden zu wollen; aber

er mochte immer nicht daran glauben, daß eS fich
wirklich dafür entscheiden würde." Er berechnete
mit dem Fürsten Metternich die Streitkräfte, die
er zu bekämpfen haben würde, und begann diefe

zu leugnen und zu verkleinern. AlS er fich endlich
gezwungen fah, das Gewaltige der gegnerischen
Kräfte anzuerkennen, äußerte er mißgestimmt die
'eltsamen, feiner Einsicht und feiner UrcheilSkraft
unwürdigen Worte: „Wohlan, je zahlreicher ihr
fein werdet, um fo sicherer und leichter werde ich
euch schlagen." Metternich verließ den Kaifer nach
einer Unterredung von zwei Stunden, ohne
Hoffnung, daß die Verhandlungen zum Frieden führen
würden. Napoleon dagegen hegte fortgesetzt die
Anficht, daß Oestreich neutral bleiben würdc. AlS
Metternich aus der Thür ging, rief cr ihm noch

zu: „LK dien, vous no mo teres pas la guerre!"
(Fortsetzung folgt.)

Jm Verlage von Friedrich Bieweg und Sohn in

Braunschweig ift erschienen:

Erläuternde
Beispiele zur Unterrichtsmethode

des

königl. preußischen Generallieutenants

Grasen Maldersee

in der kriegsmäßigen Ausbildung der Infanterie für das

zerstreute Gefecht mit besonderer Bezugnahme auf
die Vorschriften des Ererzirreglements für die kaif.
königl. östr. Linien- und Grenz-Jnfanterie von
M. V. D. Mit fünf Planen. In engl. Leinen

gebunden. Preis 1. Thlr.

Die Aufgabe des Verfassers, die in dem größeren
Waldersee'schen Werke niedergelegten Grundsätze an aus
derPraris ausgewählten Beispielen weiter zu entwickeln
und dadurch deren leichtere Anwendung auf spezielle
Fälle und Verhältnisse zu Vermitteln, hat Seitens der
höchsten militärischen Autoritäten Deutschlands die
allergrößte Anerkennung gesunden. Es haben derselben
namentlich Feldmarschall Graf Radetzky, Feldmarschall-
Lieutenant Freiherr v. Heß unv Generallieutenant Graf
Galdersee in höchst schmeichelhaften Handschreiben an
den Verfasser den vollsten Ausdruck gegeben. Das Buch
Verdient die größte Beachtung strebsamer Offiziere,
besonders in der gegenwärtigen Zeit.

Ueber Bivouaks und Lager der In¬
fanterie im Felde.

Eine gedrängte Ueberficht der am meisten gebräuchlichen

Lagerungsarten, ihrer Einrichtung u. s. w., zusammen-

.«tM gestellt und bearbeitet von

E. v. St.
8. Fein Velinpapier. Geh. 12 Ggr.
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